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Franzöſiſch engliſche Phantaſien
Einen Artikel über die Strategie der Feinde veröffent-

licht von beſonderer Seite die „MünchenAugsburger
Abendzeitung“. Es wird zunächſt darauf hingewieſen, daß
es jüngſt ſchon Aufſehen erregt hat, wie die britiſche Re
gierung ſich aller erreichbaren Transportſchiffe, auch hollän-
diſcher, zu verſichern wußte, natürlich um die jetzigen neuen
Formationen auf den Kontinent zu ſchaffen.

„Was mehr als Ziel und Tatſache der als Nachſchub zu er-
wartenden engliſchen Heeresmaßnahmen fraglich erſcheint,“ heißt
es dann, „das iſt einerſeits der Zeitpunkt dieſes Einſetzens, und
zweitens die vorausſichtliche örtliche Beſtimmung, mit
anderen Worten der geſamte von Franzoſen und Engländern
gemeinſam ausgearbeitete ſtrategiſche Plan. Infolge einer uns
ſelbſt ſchwer begreiflichen Jndiskretion, durch welche dieſe
Aeußerungen ihren Weg gefunden haben. glauben wir nun über
die mögliche feindliche Abſicht einiges ſagen zu können,
was als Fingerzeig für gegen uns gehegte Pläne von Wert ſein
dürfte.“ Es wird daran erinnert, daß kürzlich eine neue Re
ſervearmee in der Gegend von Dijon gebildet wurde,
die übrigens in informierten deutſchen Kreiſen lange bekannt iſt.
Jm übrigen hätte es ſchon dem urſprünglichen Aktionsplan der
Franzoſen entſprochen, ihre „blitzartige Offenſive“, „ihre über-
raſchenden und niederſchmetternden Angriffe“, zurzeit eines etwa
in Lothringen ſtattfindenden ſchwerſten Ringens der Hauptarmee,
von Beſançon ausgehend nach dem zwei bis drei Tagemärſche ent
fernten Oberrhein zu lenken. Das Heikle dieſes ſtrate-
giſchen Entwurfes lag und liegt noch in der ſichtlich hierbei beab-
ſichtigten Verletzung der ſchweizeriſchen Neutralität. Damit der
Vorſtoß in großem Maße die gewünſchten Erfolge zeitigen könne,
mußte er nämlich nicht nur bei der Lücke der Vogeſen und des
Jura hindurchführen, ſondern zugleich auch kraftvoll durch ſämt-
liche Straßen des nordwärts ſich hinziehenden Juras ohne Aus-
nahme gehen, was ſo viel wie einen mehrſeitigen Ein-
bruch in die Schweiz bedeutet.
Verteidigungslinie überrannt, ſo hätte der Vormarſch nach allen
Einbrüchsſtellen im ſüdlichen Deutſchland zwiſchen Baſel und
Schaffhauſen führen können mit dem Ergebnis einer großzügigen
Umgehungsoperation im Rücken. Dieſer ſtrategiſche Entwurf iſt
wohl zeitweiſe, aber anſcheinend nicht ganz fallen
gelaſſen worden. Eine neue, im Tal des Doubs ſowohl als
zwiſchen Dijon und Beſancçon vereinigte Armee iſt im Hinblick
darauf für alle Eventualitäten in Bildung begriffen. Hierbei
iſt von maßgebender Seite nicht etwa von franzöſiſchen ſondern
von alliierten Truppen (les troupes alliées) die Rede geweſen,
was ſehr auffallend iſt, weil nicht gut die im Felde kämpfenden
Kontingente der Engländer hierbei ſein können. Es ſprechen mehr
als ein Umſtand dafür, daß den mit Sehnſucht erwarteten neuen
Armeeen Englands auch weiter eine Rolle im Süden zufallen
wird. Vielleicht hofft man dadurch bei der ſehr weitgehenden Ge
heimhaltung aller und jeder Einzelheiten die Ueberraſchung (zumal
die Aufmerkſamkeit aller auf Flandern und Polen hingelenkt
iſt) noch zu ſteigern.

Wir geben dieſe Auslaſſungen des bayeriſchen Blattes
wieder, nicht etwa, weil wir ihr beſondere Bedeutung bei-
meſſen, ſondern lediglich, um der Pflicht der Berichterſtattung
zu genügen. Sollten aber die franzöſiſch-engliſchen Pläne
ſo, wie ſie hier angedeutet, wirklich beſtehen und ſollte ihrer
Ausführung näher getreten werden, ſo wird unſere Heeres-
leitung Vorſorge getroſfen haben, um die feindlichen Ab
ſichten nach. jeder Richtung hin zum Scheitern zu
bringen.
Auch die Ruſſen bereits mißtrauiſch gegenüber
e den Weſtmächten.

Frankfurt a. M., 10. Dez. Die „Frankfurter
Zeitung“ meldet aus Stockholm: Jn Rußland verbreitet ſich
ein beachtenswertes Mißtrauen gegen-über den Weſtmächten, denen man vorwirft, ſie
ließen die Ruſſen im entſcheidenden Augenblick im Stich
und überließen ihnen alle ſchweren Opfer
allein. „Aftonbladet“ berichtet hierüber aus ſicherer
Quelle aus Petersburg: An maßgebender ruſſiſcher Seite
herrſcht große Enttäuſchung darüber, daß ſich die Ver-
bündeten in Frankreich während der blutigen Kämpfe
in Polen einfach ruhig verhielten, wodurch
allein es den Deutſchen ermöglicht wurde, bedeutende
Truppenmaſſen vom Weſten nach dem Oſten zu ſäcn

(W. T. B.)
Zu den vergeblichen Bemühungen des Dreiverbandes um die

Unterſtützung der neutralen Balkanſtaaten.
Wie die Wiener Blätter melden, haben die Bemühungen

des Dreiverbandes von den neutralen Balkanſtaaten Hilfe
ür Serbien zu erlangen, in der letzten Zeit einen energiſchen
Charakter angenommen, aber ſowohl in Sofig wie in
Bukareſt und Athen für die Dreiverbandsmächte ein
ungünſtiges Ergebnis gehabt.u Gewirr von Angeboten und Zugeſtändniſſen, mit denen

der Dreiverband in ſo reichem Maße arbeitet, mögen auch ge
wiſſe Verſprechungen an Bulgarien gemacht wor-
den ſein. Allein, ſie erſchienen nicht genügend, um die bulgariſche

War erſt die Schweizer.

Sreitag, 11. Dezember 1914.

geſunken.
Berlin, 10. Dez. (Amtlich). Laut amtlicher

Reutermeldung aus London iſt unſer Kreuzergeſchwader
am 8. Dezember 716 Uhr morgens in der Nähe der
Falklandsinſeln (öſtlich von der ſüdamerika-
niſchen Küſte) von einem engliſchen Geſchwader unter
dem Kommando des Vizeadmirals Sturdee geſichtet und

angegriffen worden. Nach der engliſchen Meldung ſind
in dem Gefecht Sr. Majeſtät Schiffe „Scharnhorſt“,
„Gneiſenau“ und „Leipzig“ geſunken.
Zwei Kohlendampfer ſind in Feindes-
hand gefallen. Sr. Majeſtät Schiffe „Dresden“
und „Nürnberg“ gelang es zu entkommen.
Sie werden angeblich verfolgt. Unſere Verluſte
ſcheinen ſchwer zu ſein. Eine Anzahl Ueber-
lebender der geſunkenen, Schiffe wurde gerettet. Ueber
die Stärke des Gegners, deſſen Verluſte gering ſein
ſollen, enthalten die engliſchen Meldungen nichts.

Der Chef des Admiralſtabs der Marine.

gez. Pohl. (W. T. B.)
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Bisher 10000 Ruſſen gefangen.
Wien, 10. Dez. Amtlich wird verlautbart,

10. Dezember, mittags: Jn Polen verlief der geſtrige
Tag an unſerer Front ruhig. Ein vereinzelter Nacht-

angriff der Ruſſen im Raume ſüdweſtlich Nowo-
Radomsk wurde abgewieſen.

Jn Weſtgalizien brachten beide Gegner
ſtarke Kräfte in den Kampf. Bisher wurden
10 000 Ruſſen gefangen genommen. Die
Schlacht dauert auch heute fort.

Unſere Operationen in den Karpathen
führten bereits zur Wiedergewinnung erheblicher Teile
des eigenen Gebietes.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Hoefer, Generalmajor. (W. T. B.)

Regierung von der Linie ſtrikter Neutralität abzudrängen. Aehn-
liche Schritte in Bukareſt verſagten gleichfalls, wahr-
ſcheinlich auch ſolche, die von Rumänien forderten, es möge in
Sofia ſeinen Einfluß geltend machen, um Bulgarien von feind-
ſeligen Schritten gegen Serbien zurückzuhalten. Daß auch das
Athener Kabinett den Werbungen der Dreiverbandmächte,
Griechenland möge Serbien unmittelbare Hilfe bringen, kühl und
abwehrend gegenüberſteht, iſt bekannt. Die griechiſche Regierung
hat ſchon vor längerer Zeit bekannt gegeben, daß ſie eine Bünd
nisverpflichtung gegen Serbien für den Fall hat, daß Serbien
von Bulgarien angegriffen werde. Solcher Fall liegt nicht vor,
ſomit auch keine Möglichkeit, Serbien, deſſen Sache die öffent-
liche Meinung in Griechenland übrigens ſchon verloren gibt,
militäriſche Hilfe zu leiſten. Die Bemühungen des Dreiver-
bandes, den militäriſchen Untergang Serbiens hinauszuſchieben
oder aufzuhalten, können alſo auf dem Balkan als geſcheitert
angeſehen werden.

Der Berichterſtatter des
Sofia:
des Dreiverbandes gipfelten in einer Verbalnote, in der klipp
und klar erklärt wurde, der Dreiverband ſei geneigt, Bulgarien
bei der endgültigen Liquidation für die Fortſetzung der ſtrengen
Neutralität gegen Griechenland und Serbien territorigle
Begünſtigungen zu ſichern. Dieſe Begünſtigungen
würden weſentlich vermehrt werden für den Fall. daß Bulgarien
gegen die Türkei und OeſterreichUngarn losſchlüge. Man kann
ſich vorſtellen. wie die noch ausſtehende Antwort auf dieſen
Schritt ausfallen wird. wenn man bedenkt, daß die geſamte
Oeffentlichkeit eines Sinnes darüber iſt, daß keinerlei Hilfe
leiſtungen an Serbien und keinerlei Eingehen auf leere Ver-
ſprechungen ohne ein entſprechendes Fauſtpfand, nämlich ohne
ſofortige Okkupation des anzutretenden Erbteiles geraten iſt.
Dabei vergißt man nicht heruvorzuheben, daß der rechtmäßige
Beſitzer der abzutretenden Ländereien keinerlei Verhandlungen
mit Bulgarien begonnen habe, und daß die Nichteinhaltung frü
herer Verträge jedermann noch in friſcher Erinnerung iſt.

(W. T. B.)

T trauen ausſchließt.

„Peſter Lloyd“ meldet aus

Die unlängſt unternommenen Schritte der hieſigen Vertreter ar e rx Völker in Waffen hierfür der Menſchheit des
r
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Deutſche Kreuzer einer Uebermacht erlegen.
Drei deutſche Kreuzer Beftätigung des außerordentlichen engliſchen

Geſandten beim Heiligen Stuh'.
Rom, 10. Dez. „Oſſervatore Romano“ wird

heute abend folgendes veröffentlichen: Der engliſche Staats
ſekretär des Aeußern Sir Edward Grey wandte ſich offiziell
an den Kardinalſtaatsſekretär und ſuchte die Beſtätigung
des Papſtes nach für die Ernennung Henry

Howards als außerordentlichen und bevollmächtigten
Geſandten des Königs von England beimHeiligen Stuhle. Der Kardinalſtaatsſekretär beeilte ſich zu
antworten, daß die Ernennung die Zuſtimmung des Papſtes

gefunden habe. (W. T. B.)
Ein neuer NReutralitätsbruchverſuch des

britiſchen Geſandten in Bern.
Der „F. Z.“ ging von vertrauenswürdiger Seite fol

ger engliſch geſchriebener Brief eines Amerikaners zu, der in
der Ueberſetzung lautet:

Lieber Freund! Ja, ich weiß alles über jene ſtürmiſche
Szene zwiſchen Grand Duff und M. Da Sie offenkundig von
der Angelegenheit ſchon unterrichtet ſind und da mir niemand

Verſchwiegenheit auferlegt hat, ſo nehme ich keine Bedenken,
Jhnen zu ſagen, was ich darüber weiß. Evelyn Monntswart
Grand Duff in ſeiner Eigenſchaft als Geſandter Sr. Britiſchen
Majeſtät außerordentlicher und bevollmächtigter Miniſter zu
Bern, verlangte von Herrn Bundesrat M., dem kommenden
Präſidenten der Schweiz, daß die auf dem St. Gotthard
ſtationierten militäriſchen Autoritäten geſtatten ſollten, daß die
Franzoſen oder Engländer funkentelegraphiſche Arbeiten an den
radiotelegraphiſchen Türmen und Apparaten der ſchweizeriſchen
Regierung auf dem St. Gotthard für die Dauer des Krieges
vornehmen, um ſie für Kriegszwecke zu benutzen.
Dieſer Vorſchlag zum Bruch der Neutralität erregte die Wut

des Herrn M., obwohl M. ein italieniſcher Schweizer aus dem
Kanton Teſſin und keineswegs Prodeutſcher iſt. M. ſagte zu

Grand Duff, daß er dieſen Vorſchlag als eine Beleidigung
der Schweiz anſehe und daß er nichts mehr mit ihm zu tun
haben wolle, ſolange er britiſcher Miniſter in der Schweiz
bleibe. M. veranlaßte ferner den ſchweizeriſchen Bundesrat,

an den ſchweizeriſchen Geſandten in England zu telegraphieren,
die britiſche Regierung zu benachrichtigen, daß die Schweiz an-
geſichts des Vorkommniſſes bitte, Grand Duff abzube-
rufen und durch einen geeigneteren Diplomaten zu
erfetzen. Außer mir wurden noch folgende Herren von dem
Zwiſchenfall durch M. in ſeiner Wut unterrichtet. (Hier folgen
die Namen von vier Schweizern und einem Deutſchen.) Das
iſt alles, was ich darüber weiß. Jch habe heute Jhren Rat,
befolgt und durch den deutſchen Konſul hier meine amerikani-
ſchen Päſſe viſteren laſſen. Er iſt ein liebenswürdiger Menſch.
Robert Louis Steffenſon.

Dieſer Brief rührt her von einem zurzeit in Zürich
lebenden Amerikaner an ſeinen Freund und iſt uns von
einer Seite zur Verfügung geſtellt worden, die jedes Miß

Der Briefſchreiber iſt außerdem zu jeder
Zeit bereit, durch Nennung ſeines eigenen Namens und der
anderen Namen, die wir numeriſch bezeichnet haben, für
die Richtigkeit einzutreten. Herr Grand Duff iſt der eng
liſche Geſandte in Bern, deſſen Namen jüngſt durch die
Preſſe ging, als bekannt wurde, daß er mit einem jungen
engliſchen Fliegeroffizier vom Kirchturm in Romanshorn
aus die Lage von Friedrichshafen ausgekundſchaftet hat.

(T. U.)
r

Die Wiener Preſſe über die Anſprache
Kaiſer Wilhelms.

Jn einer Beſprechung der Anſprache Kaiſer Wilhelms
ſchreibt das „Neue Wiener Tagblatt“:

Kriſtallklar und überzeugend geben im Schlachtendonner von
Lodg die Worte des deutſchen Kaiſers ein Bild der heutigen Lage
im Weltkrieg, und machtvoll und erſchütternd liefern die Taten

Erdenrundes den herrlichſten Beweis: Vom erſten
Tage an, als herausgefordert zum heiligen Exiſtenzkampf,
OeſterreichUngarns und Deutſchlands blitzende Klingen aus der
Scheide fuhren, durch die furchtbar harten blutigen Monate hin
durch zeigen ſie der Welt ein todesmutiges Zuſammen-
ſtehe'n, niemals wankendes Vertrauen und den ſtählernen
Willen, auszuharren bis zum hehren End-erfolg. Wir alle wiſſen, daß wir ſo kämpfen werden, nie
und nimmer anders, bis zum Sieg oder bis zum letzten Atem
zug. Darin liegt unſere unvergleichliche Stärke und die Ueber
legenheit beider Kaiſerreiche. nDas „Fremdenblatt“ ſchreibt über die hochbedeut-
ſame Anſprache Kaiſer Wilhelms an die Abordnungen der
zur Armeeobteilung des Generaloberſten v. Woyrſch ge
hörenden deutſchen Truppenteile und öſterreichiſch
ungariſchen Truppen: S

In ſeiner ſo eindrucksvollen und treffenden Ausdrucksweiſe
hat der deutſche Kaiſer das ausgeſprochen, was wirklich iſt. Die



letzten Ereigniſſe auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze laſſen dieZuverſicht des deutſchen Kaiſers als ereſtſerdg er
ſcheinen, und vor der überlegenen Führung und vor der un
vergleichlichen Tapferkeit der verbündeten Heere zerſchellte der
Angriff der ruſſiſchen Maſſen. Kaiſer Wilhelms Worte atmen
den Geiſt des Mutes und der Entſchloſſenheit: Ruhe, Ausdauer
und Geduld ſind die Eigenſchaften, die notwendig erſcheinen, um
den endgültigen Erfolg zu erringen, und wir in Oeſterreich
Ungarn ſowie unſere deutſchen Verbündeten ſind entſchloſſen,
mit kaltem Blute das Notwendige zu tun, um die Zukunft der
Habsburgiſchen Monarchie und des Deutſchen Kaiſerreiches
ſicherzuſtellen. Die Möglichkeit eines länger dauernden Krieges
ſchreckt uns nicht. Wir wollen das Schwert nicht eher in die.
Scheide ſtecken, als bis wir den erſtrebten Siegespreis errungen
haben werden. Wenn auch nicht überall die ſtärkeren Bataillone,
ſo ſind doch allerorts die ſtärkeren Nerven auf unſerer Seite.
Mit ruhiger Zuverſicht blicken Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn der Zukunft entgegen, denn wir ſind tief von der Ueber
zeugung durchdrungen, daß dieſer furktbare Krieg mit einem
vollen Erfolg für die verbündeten Kaiſerreiche enden wird.

(W. T. B.)
Verleihung des Verdienſtkreuzes an

General von Morgen.
Berlin, 10. Dez. Dem „Lokalanzeiger“ zufolge hat der

Kaiſer an Generalleutnant von Morgen folgen-
des Telegramm geſandt:

Jrhr ſiegreiches Vordringen in Polen und ihre
glänzenden Erfolge gegen einen überlegenen Feind haben
mich mit hoher Freude erfüllt und geben mir Ver-
anlaſſung, Jhnen den Orden Pourle merite zu
verleihen. Sprechen Sie Jhren tapferen und muſter-
haften Truppen meinen königlichen Dank aus und meine
Anerkennung. Gott ſei ferner mit Jhren ſieggewohnten
Fahnen. Wilhelm I. R. (W. T. B.)

Eine erfreulich deutliche Sprach.
Der deutſche Geſandte in Bogota hat beim

Miniſter des Auswärtigen Vorſtellungen erhoben
wegen des Tones der Mehrzahl der »kolumbiſchen
Blätter, welche die Politik des Dreiverbandes unter-

ſtützen. (W. T. B.)Das Todesurteil gegen den deutſchen Konſul Ahlers.
London, 10. Dez. Das Preſſebureau teilt zum Prozeß

gegen den deutſchen Konſul Ahlers mit daß die Verurteilung
zum Tode das einzige Urteil war, das der Richter recht-
mäßig fällen konnte, nachdem Ahlers ſchuldig befunden
wurde. Falls die höhere Jnſtanz das Urteil beſtätigt, kann
der Staatsſekretär nur eine Aenderung desſelben in
Zwangsarbeit oder Gefängnis empfehlen. (W. T. B.)

Die Engländer werden ſich vielleicht noch eines anderen
beſinnen, wenn ihnen eröffnet wird, daß man deutſcherſeits
einige „prominente“ Engländer baumeln laſſen wird.

Das Todesurteil gegen die Deutſchen in Caſablanca
ausgeſetzt.

Wie die „B. Z.“ erfährt, ſind die Bemühungen der Re-
gierung der Vereinigten Staaten durch ihren Botſchafter in
Paris und durch den italieniſchen Konſularagenten in Caſa-
blanca der dort auch die amerikaniſchen Jntereſſen zu ver-
treten hat, inſoweit von Erfolg geweſen, daß die Voll-
ſtreckung des Todesurteils an den deutſchen Staatsange-
hörigen Brandt, Kake und Ficke ausgeſetzt wurde.
Die Angelegenheit wird dem Wunſche der deutſchen Re-
gierung entſprechend weiterverfolgt.

Der türkiſche Krieg.
Die türkiſchen Truppen am Suezkanal.

Nach römiſchen Berichten der „Jtalia,, hat die Vor
hut der Türken, die den Suezkanal bereits über-
ſchritten hatte, ſich bei El Kandara auf das Oſt ufer zu
rückbegeben, um die Verbindung mit dem noch 30 Kilometer
entfernt ſtehenden Hauptheer nicht zu gefährden. Jn
Kairo rechnet man mit dem Erſcheinen türkiſcher Trup-
penmaſſen nicht vor Anfang Januar. (7)

Ruſſiſche Grauſamkeit in Perſien
Von zuverläſſiger Seite wird gemeldet, daß die ruſſi-

ſchen Militärbehörden gewaltſam in das
türkiſche Konſulat in Urmiag eindringen wollten.
Sie ſchoſſen einige türkiſche Soldaten, die ſich ihnen ent
gegenſtellten, nieder. Der türkiſche Konſul
nachdem er unerhörte Grauſamkeiten erlitten
hatte, unter Bedeckung nach Tiflis gebracht. Einige perſiſche
Geſchäftsleute wurden in Anklagezuſtand verſetzt unter der
Beſchuldigung, den Kurden Munition gelieſertg eng hen

wurde,

Ruſſiſche Minen im Schwarzen Meer.
Die ruſſiſche Regierung kündigt an, daß ſie ſich genötigt ſehe,

vor den ruſſiſchen und türkiſchen Küſten und Häfen
des Schwarzen Meeres Minen zu legen, und daß ſie für
Unfälle neutraler Schiffe nicht haften könne. (W. T. V.)

Der Zar in Tiflis.
10. Dez. (Nichtamtlich.) Wie dem

aus Kopenhagen gemeldet wird, iſt
„Lokal-

der Zar
Berlin,

anzeiger“
geſtern in Tiflis eingetroffen und am Bahnhof von zahl

Adel Georgiens,
(W. T. B.)

reichen Deputationen, darunter vom
empfangen worden.

Jſt der Aufſtand der Buren unterdrückt?

Kapſtadt, 10. Dez. (Reuter.) Botha hat eine Mit-
teilung herausgegeben, in der es heißt: Der Aufſtand iſt
jetzt ſo gut wie beendet. Die hervorragendſten Führer ſind
tot oder gefangen; nur kleine zerſtreute Banden bleiben noch
übrig. Während wir über die Schuldigen die gerechte Strafe
verhängen, müſſen wir eine Rachepolitik vermeiden. Unſere
nächſte Aufgabe iſt es, Maritz und Kemp entgegen-
zutreten, die auf deutſches Gebiet entwichen ſind und uns
von dort her mit einem Einfall bedrohen. (W. T. B.)

Die Zukunft Kiautſchaus.
Reuter meldet aus Tokio Jm Parlament wurde an

gefragt, ob Kiautſchau ſpäter an China zurück
gegeben werden müſſe. Der Miniſter des Aeußeren, Kato,
antwortete für die Regierung, daß über die Zukunft
Kiautſchaus nichts geſagt werden könne. Der
Zweck des Ultimatums an Deutſchland ſei geweſen, die
UÜebergabe der Kolonie zu erzwingen, um ſo den Frieden im
Oſten zu ſichern. An eine Rückgabe nach dem Kriege ſei
nicht gedacht worden, ſie iſt auch im Ultimatum nicht er

Der japaniſche Staatshaushalt.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Tokio:

niſche Budget rechnet mit Ausgaben in Höhe von 55 600 000
Pfund Sterling. Der Rückgang der Einnahmen um
8 100 000 Pfund Sterling legt ihm die Notwendigkeit einer Ver
minderung der Ausgaben für innere Zwecke auf. (W. T. B.)

w

Jn der Botſchaft des Präſidenten Wilſon
an den Kongreß heißt es weiter:

Wir verfügen wohl über Hilfsquellen, können aber keinen
freien Gebr davon machen, da wir nicht die fſtr die Ver
teilung nötigen Mittel beſitzen. Wir begingen einen großen
Jrrtum, daß wir die Entwicklung der Handelsmarine hinder-
ten. Jetzt, wo wir die Schiffe brauchen, haben wir ſie nicht.
Alle Jrrtümer gut zu machen, würde lange Zeit in Anſpruch
nehmen und den Handel in andere Kanäle lenken. Wir
ſchlagen deshalb den in den von beiden Häuſern beratenen,
aber unerledigten Geſetzentwürfen über den Ankauf aus-
ländiſcher Handelsſchiffe gewieſenen Weg vor. Bezüglich
der Landesverteidigung ſagt der Präſident: Wir ſind zwar
gerüſtet, wollen aber nicht Amerika in ein bewaffnetes Lager
verwandeln. Jn der Stunde der Gefahr müſſen wir uns
nicht auf das ſtehende Heer oder die Reſerve-Armee, ſondern
auf die waffengeübte Bürgerſchaft verlaſſen. Die richtige
amerikaniſche Politik iſt, ein Syſtem zu ſchaffen, durch welches
jeder ſich freiwillig meldende Bürger mit dem Gebrauch der
neuen Waffen und den notwendigſten Kenntniſſen des Exer-
zierens und Manöbvrierens bekannt gemacht wird. Die
Nationalgarde ſollte weiter entwickelt und verſtärkt werden.
Mehr als das wäre nur ein Zeichen, daß wir infolge des
Krieges, mit dem wir nichts zu tun haben, die Selbſtbe-
herrſchung verloren haben. Eine ſtarke Flotte ſehen wir
immer als wichtigſtes Verteidigungswerkzeug an. Wer ſagt
uns aber jetzt, was für eine Art Flotte wir bauen ſollen

(W. T. B.)
Profeſſorenſtreit in Kanada.

Wie die „Times“ aus Torento (Kanada) meldet, ſind an der
dortigen Univerſität Streitigkeiten ausgebrochen wegen Gefangen-
haltung dreier deutſcher Profeſſoren, die nicht Reſerviſten ſind.
Der Präſident der Univerſität drohte mit Rücktritt. Von den
Profeſſoren ſtimmten vier für Entlaſſung, zehn für Suspen-
dierung vom Amt mit vollen Bezügen. Der Premierminiſter hat
zur Mäßigung gegenüber Fremden geraten, ſolange ſie ſich ruhig

verhalten. (W. T. B.)
Höchſtpreiſe in Ungarn.

Wie aus Ofenpeſt vom 10. Dezember gemeldet
wird, ſind die Höchſtpreiſe in Kraft getreten. Jn Weizen
und Roggen wurde ein Weniges gehandelt. (W. T. B.)

Priſengericht in Oeſterreich.
Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht eine Priſen-

gerichtsordnung. Danach wird ein Priſengericht erſter
Jnſtanz in Pola und ein Oberpriſengericht zweiter Jnſtanz in
Wien am Sitze des Kriegsminiſteriums eingerichtet.

Wollmangel in England und Frankreich.
Wie die „Times“ meldet, können ſich die Khakifabri-

kanten nur ſchwer die nötigen Mengen Wolle verſchaffen.
Auch in Frankreich herrſcht abſoluter Mangel an Wolle.
Deutſche und öſterreichiſche Gefangene in England erhalten

jetzt Geldunterſtützungen.
Die britiſche Regierung kündigt an, daß Angehörige

feindlicher Staaten jetzt Unterſtützungen vom Board of
Guardians bekommen können, da die Geldmittel für dieſen
Zweck von der deutſchen und öſterreichiſch-ungari-
ſchen Regierung durch Vermittlung der amerikaniſchen Bot-
ſchaft zur Verfügung geſtellt ſeien. (W. T. B.)

Der König von Sachſen im Weſten.

t Dresden, 10. Dezember.Der König begab ſich am 9. Dezember noch einmal zu
ſeinen vor Ypern ſtehenden Truppen. (W. T. B.)

Auszeichnungen.
Der König von Bayern hat das Großkreuz des

Militär-Verdienſtordens mit Schwertern dem General-
oberſten v. Bülow, Generalkommandeur der 3. Armee-
inſpektion, und dem General der Jnfanterie v. Strantz,
kommandierenden General des 5. Armeekorps, verliehen.

(W. T. B.)
Das Befinden des Kaiſers

hat ſich erheblich gebeſſert. Der Katarrh iſt im
Rückgang, die Temperatur normal. (W. T. B.)

Berlin, 11. Dez. (Nichtamtlich.) Seine Majeſtät der
Kaiſer konnte auch geſtern das Bett nur zeitweiſe verlaſſen.
Er nahm aber den Vortrag des Chefs des Generalſtabes des
Feldheeres über die Kriegslage entgegen. (W. T. B.)

Jn der Donnerstagsſitzung des Bundesrats
gelangten zur Annahme: die Vorlage betreffend Aenderung
der Grundſätze über die Beſetzung von Beamtenſtellen mit
Militäranwärtern, der Entwurf einer Bekanntmachung über
die Verſagung des Zuſchlags bei der Zwangsverſteigerung
von Grundſtücken, die Vorlage betreffend Höchſtpreiſe für
Kupfer, altes Meſſing uſw., und die Vorlage betreffend
Höchſtpreiſe für ſchwefelſaures Ammoniak. (W. T. B.)

„Ein ſolcher Kaiſer iſt ein halber Sieg“.
Jn dem Feldpoſtbrief eines Artilleriſten heißt es, der

„Nordd. Allgem. Ztg.“ zufolge:
„Geſtern abend 10 Uhr große Uebervaſchung, unſer

Befehlsempfänger kommt mit der Nachricht, daß heute
Parade vor S. M. dem Kaiſer ſtattfindet. Und dem
war ſo. Unſere Herren ſprach er auf das Kreuz hin an.
Einfach, zu Fuß, Autos folgend, im Straßenſchmutz der
tauigen Straße, wir hoch zu Pferd. Und doch das Ueber-
wältigende des Herrſchers. So ſah ich ihn noch nie. Es
ſind alles Märchen, die von alt und grau geworden ſprechen;
ich wünſchte mir nur einen Teil ſeiner Kraft. Jch glaube,
ich ſah nie ein ſo energiſches, ſtarkes und feſtes Geſicht. Ein

ganzer Herrſcher! Wilhelm der Sieger! Dabei
ſchmaler, ſtolzer im Profil, als jedes Bild bisher mir zeigte.
Jn Berlin hörte mein Bruder einſt ein Wort nach des Kaiſers
erſter Anſprache Ende Juli: „Ein ſolcher Kaiſer iſt ein halber
Sieg.“ Wie wahr!“

Eine Kriegsliſt Hindenburgs.
Von beſonderer Serte erfährt der „Düſſeldorfer Gen.

Anz. Ueber den Sieg des Generalfeldmarſchalls v. Hinden
burg bei Tannenberg, der dem Namen dieſes Mannes einen
verdienten Weltruf verſchafft hat, kommen jetzt erſt nach und
nach nähere Angaben zur allgemeinen Kenntnis Dieſe ſind

Das japa
j nur geeignet, den Eindruck der außerordentlichen Waffentat

zu verſtärken. Während Hindenburg gegen die Narew
Armee unter General Samſonow in den maſuriſchen Seen
operierte, ſtand die andere ruſſiſche Armee, die Njemen-
Armee, unter General von Rennenkampf, in ſeinem
Rücken. Wenn General von Rennenkampf dieſe Situation
erkannt hätte, wäre es ihm möglich geweſen, durch den
gleichzeitigen Angriff auf Hindenburg deſſen Armee in eine
außerordentlich gefährliche Lage zu bringen. Daß dies nicht
geſchehen iſt, iſt nicht Zufall, ſondern ein Verdienſt
Hindenburgs. Der deutſche Armeeführer war ſich der
im Rücken drohenden Gefahr wohl bewußt. Er hatte aber
auch alle Vor kehrungen getroffen, um dieſe
Gefahr von ſich fernzuhalten, ſo lange ſeine Operationen
gegen die Narew- Armee nicht vollendet waren. Dabei hat er
auch eine Kriegsliſt angewendet, die von geradezu
genialer Einfachheit war. Hindenburg ließ in der kritiſchen
Zeit ein Landwehrkorps Tag für Tag gegen die Armee
Rennenkampfs aufmarſchieren. Und zwar immer das-
ſelbe Armeekorps, das mehrere Tage auf derfelben
Straße ſich in der Richtung gegen die Njemen-Armee be-
wegte. Die Flieger der Njemen-Armee haben zweifellos
jeden Tag dasſelbe Landwehrkorps geſehen, ohne ſelbſtver
ſtändlich zu bemerken, daß es immer dasſelbe war. Jhre
täglichen Berichte über den Anmarſch immer wieder eines
neuen Armeekorps erzeugten in Rennenkampf den Eindruck,
daß eine gewaltige deutſche Armee ſich gegen ihn verſammle.
So wurde er über die wahre Situation vollſtändig getäuſcht
und hielt ſtille, während Hindenburg die Narew-Armee in
die Sümpfe jagte. Als dieſer Erfolg errungen war, zögerte
Hindenburg bekanntlich nicht, auch gegen die Njemen-Armee
vorzugehen, der er gewaltige Verluſte beibrachte. General
von Rennenkampf dürfte vielleicht heute noch nicht wiſſen,
welcher Kriegsliſt Hindenburgs er zum Opfer gefallen iſt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 96.
gefallen vm. vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
Kaiſer Alexander-Garde-Grenadier- Regt. Nr. 1. Johann

Winckler, Halle
Reſerve-Erſatz- Regiment Nr. 4.

leben F.
Füſilier- Regiment Nr. 36. H. Roſenthal, Weißenfels

K. Weingärtner, Halle K. Attami, Eisleben vm. Franz
Adamzewski, Eisleben, bisher vermißt, im Lazarett.

Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 36. L. Röhr,
Kitzen x L. Schneider, Wählitz x W. Brauer, Naumburg

E. Otto, Lodersleben F. x F. Tatz, Gatterſtädt 4 A. Korn-
mann, Zeitz F. x K. Schumann, Streckau

Jnfanterie- Regiment Nr. 66. x P. Wille, Buro, bisher
verw., Laz. Nr. 5, Mercatel A. Kühne, Magdeburg, bisher
verw., Laz. Nr. 5, Mercatel.

Jnfanterie- Regiment Nr. 72. Vizefeldw. K. Schmidt,
Delitzſch, vm. W. Quilittzſch, Schlaitz vm. A. Jungnickel,
Langenweidenbach vm. A. Naumann, Bennewitz vm. E.
Ouasdorf, Sandersdorf R. Lau, Altenau-Liebenverda, vm.

H. Schultze J. Mügeln vm. A. Fiſcher I, Prettin, vm.
Th. Meißner, Stößen, vm. H. Lauer, Zeitz vm. P. Hennig,
Schlieben vm. F. Fiſcher II, Sittel vm. O. Waldau,
Klein-Leipiſch vm. x H. Mennicke. Schönnewitz vm. Otto
Richter II, Taurg vm. x K. Vocke, Halle, vm. O. Hartmann,
Barby vm. W. Lehmann, Deſſau vm. x P. Schmidt, Magde-
burg vm. A. Hofmann II, Neußen vm. K. Kupfer, Schaf
ſtädt E. Wanke, Merſeburg vm. R. Fohrenkamm, Brücken

E. Wicht, Holdenſtedt vm. J. Scherf, Teuchern vm. K.
Woriſchek, Zeitz vm. P. Kümmel, Cröben-Mühldorf vm.
R. Joſt, Wildenau vm. E. Siebert, Zeitz vm. A. Baum-gärtner Naumburg vm. O. Bindel, Langenrode vm. H.
Steinfelder, Klein-Kaynag vm. x M. Staudte, Maßnitz vm.
M. George, Gröden vm. A. Eulau, Benndorf vm. Wilh.
Krämer I, Kölleda f. x P. Jarek, Roſenfeld vm. O. Bube,
Möbisburg vm. K. Müller II, Uebigau. M. Schubert,
Großwig vm. R. Voigt, Großoſida vm. E. Thiemig, Pleſſa

P. Hofmann, Köthen O. Wohlſtarth, Zeitz G. Land-
mann. Großra vm. x E. Uthmann, Herzberg Vigzefeldwebel
O. Stahn, Naumburg O. E. Sachſenröder, Wählitz m. R. A.
Böttcher, Kretzſchau vm. x H. R. Schulze, Halle- Giebichenſtein
vm. E. R. Knauth, Groß-Corbetha vm. E. M. Hehyda,
Rotſtein vm. R. E. Scharrig, Söheſten vm. E. P. Klötſche,
Wildſchütz vm. O. H. Dietrich, Rehmsdorf vm. L. B. W.
Kölling, Wartenburg vm. x F. A. Deckert, Poſerna
O. Schöps, Hohenleipiſch vm. O. Ehrenberg, Morndorf vm.
W. Rennecke, Tilkerode vm. H. Wintmölle, Cölſa vm. x R.
Vinzelberg, Stendal vm. E. Löſer, Redlin E. Klemens,
Seyda vm. x O. Schunke, HalleTrotha vm. Th. Schmieder,
Maasdorf vm. O. Löther, Storkau vm. A. Görmer, Röſſuln
vm. H. Dannenberg, Weißenfels sbm. W. Horack, Weißen-
fels vm. R. Knitzſch, Annaberg vm. H. Weber, Biehla vm.

M. Schröter, Weißenfels vm. x E. Pflugk, Neuburxdorf vm.
O. Richter, Dommitzſch vm. Vigzefeldw. E. Schneider,

Saaleck vm. G. Geithner, Weidenheim vm. R. Stummer,
Halle vm. O. Hegewald, Beyersdorf vm. W. Hänsgen,
Fichtenberg vm. F. Padoch, Teuchern vm. A. Hoffmann,
Halle vm. M. Frenzel, Keutſchen vm. A. Hertel, Gran
ſchütz vm. x G. Richter, Arzberg vm, E. Schiepe, Halle vm.
K. Chroſinski, Weißenfels vm. K. Kauerauf, Wildſchütz vm.

H. Kroll, AltenBeichlingen vm. H. Thiele, Naundorf vm.
H. Thor, Bockwitz vm. W. Ettlich, Clöden F. Mitten

zwei, Rasberg E. Walter, Wildenhain K. Helemann,
Dommitzſch H. Rückriem, Tröbsdorff R. Richter, Körba

W. Paſſin, Linda x G. Badack, Kl.-Leipiſch A. Getzſch
mann, Bernsdorf K. Zinke, Burgörner R. Böttcher,
Kleinoſida G. Pfefferkorn, Hohenlohe H. Stahn, Groß-
thiemig, F. Kroll, Heidekrug x F. Lobiſch, Hohenbuckau
A. Bergner, Mannsdorf K. Müller, Burgwenden vm. H.
Grube, Goßleben M. Bernhard, Wehlitz F. Hoffmann,
Lettin x O. Schmidt, Rumsdorf. O. Köppchen, Strehlen,

an Darmkatarrh 2. Feldlaz. des 4. Armeek.
LandwehrJnf.Regt. 73. H. Leubert, Magdeburg bm.

B. Reithardt, Erfurt F. Wenzel, Neuplatendorf Chr.
Göbel, Schwobfeld Offizieſtellv. Vizefeldw. P. Eckſtein, Roſe
feld H. König I, Oſterfeld Feldw.Lt. Herrling, Erfurt

A. Knobel, Hechtsleben B. Schreiber, Löderburg F.
LandwehrJnfanterie- Regiment Nr. 75. F. Pieritz, Wol

mirſtedt f.
ReſerveJnf.Regt. Nr. 82. (Berichtigungen früherer Angab.)

P. Quenzel, Kerpsleben, bisher verw., F. Laz. Chaunh c H.
Braun, Bindersleben, bish. verw., i. G. K. Fugmann, Erfurt,
bisher verw., i. G. K. Haubert, Erfurt, bisher verw., i. G.

J. Köhler, Erfurt, bisher verw., i. G. F. Pirx, Erfurt,
bisher verw., i. G. R. Nagel, Erxleben, bisher verw., i. G.

ReſerveJnf.Regt. Nr. 83. A. Schmutzler, Deſſau, bish.
vm., verw.ReſerveJnf.Regt. Nr. 204. F. Reimann, Jerichow,
nicht tot, fondern verw.

Feldartillerie- Regiment Nr. 19. T. Wilhelm, Langen
ſalza W. Erge, Siegelsdorf vm. H. Montag, Wanders
leben cm. W. Haher, Mansfeld vm.

Feldartillerie- Regiment Nr. 22. A. Witſchel, Merſe
burg vm.

ReſerveFußartillerie- Regiment Nr. 5. Offigieftellv. B.
Magdeburg.

Ernſt Diedrich, Ott-
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1. PionierBat. Nr. 15.Ohring. Votring t W. Wittig, Entzſch vm. x W.
ReſervePionier-Koompagnie Nr. .52. F. Mädel, Kloſter

mansfeld
Fernſprech Abteilung des 9. Rreich, Aſchersleben. g Reſervekorps. O. Heiden

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 71.
Z. Jnfanterie Regiment Nr. 102. A. Wien, Halle, bisher

leicht verw. 16. Okt. im Feldlaz. 6 Guignicourt geſtorben.
5. Jnfanterie- Regiment Nr. 104. O. Schiemann, Roßlau

vm. x K. Kramer, Halle vm. O. Bettmann, Düringsdorf
14. Infanterie Regiment Nr. 179. P. Brendel, Modelwitz,
im Laz. Lametz geſt.

ReſerveJnfanterie Regiment Nr. 244. P. König, Naum-
burg F. Brennecke, Halle F. Haupt, Hohenmölſen vm.
F. Krüger, Delitzſch 4 x F. Poblenz, Altjeßnitz F. e K. Grobe,
Schönebeck J. Coeſter, Halle K. Mehnert, Deſſau W.
Kröß, Deſſau vm. W. Exner, Erfurt W. Siegmund,
Weißenfelss A. Schenert, Erfurt O. Müller, Zeitz

Th. Müller, Halle A. Sander, Halle P. Dittmar, Halle
F. Wenzel, Delitzſch vm. W. Dorenberg, Halle F. Bethge,

Burg vm. H. Dietzel, Pitzſchendorf x K. Bornſchein,
Eckartsberga K. Thielemann, Kelbra A. Werner, Schkeuditz

A. Kreßner, Kriechau vm. O. Wagner, Fährendorf vm.
H. Gutjahr, Lützen vm. O. Heinitz, Peritzſch vm. H.

er Belgern vm. O. Puhne, Taurg vm. F. Krüger,
e.

—-„J”J ujtdxàuxèçhere.14. Provinzialſynode
in Merſeburg.

Merſeburg, den 9. Dezember 1914.
2. Sitzung; Dienstag, den 8. Dezember, Abends 834 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtand eine Reihe von Schlußberatun-

gen. Syn. Frhr. v. d. Recke berichtet über Kollekten-An-
träge. Es werden bewilligt für 1915—-1917 für den Bereich
der ganzen Provinz Kirchenkollekten für: die Pfeifferſchen An
ſtalten in Magdeburg-Crakau, Neinſtedter Anſtalten, Guſtav
AdolfVerein, Evangeliſchen Bund, Katharinenſtift in Wittenberg,
Stadtmiſſion in Magdeburg und Halle, Anſtalt Zoar, Ev.
Kirchl. Hilfsverein und Frauenhilfe, Frauenheim Groß-Salze,
Diakoniſſenhaus Halle, Eckartshaus, Eecilienſtift, Verband der
ev. kirchl. Blaukreuzvereine, Taubſtummenſeelſorge, Herbergs
verband und Gefängnisgeſellſchaft; für einzelne Teile der Pro
vinz 6 Kollekten Kaiſer-Friedrich-Siechenhaus und Paul-Ger-
hardtStift in Wittenberg, Martinſtift in Erfurt, Borghard-
ſtift in Stendal, Samariterherberge Horburg und Erziehungs-
haus Quedlinburg. Eine fakultative Kirchenkollekte wird für den
Mitteldeutſchen Verband evangeliſcher Arbeiter und Arbeiterin-
nenvereine (Sitz in Eilenburg) bewilligt. Abgelehnt wird nach
längerer Beſprechung eine Kirchenkollekte für das Lutherhaus in
Wittenberg zur Erweiterung ſeiner Sammlungen, namentlich im
Blick auf das Reformationsjubiläum 1917, mit dem Anheimgeben.
das Geſuch bei Gelegenheit der kommenden außerordentlichen
Provinzialſhnode zu erneuern.

Die Ueberſichten über die Verhältniſſe und den Vermögens
ſtand der Prediger Witwen- und -Waiſenkaſſen
der Pr. Sachſen werden durch Kenntnisnahme erledigt. Da die
Mittel ſeit der letzten Tagung um rund 190 000 Markt gewachſen
ſind, wird der Wunſch geäußert, daß der Pfarrertöchter-
ſtiftung von den Ueberſchüſſen etwas zugute kommen möchte.

Der Kgl. Kommiſſar empfiehlt die Sammlung der ſtändigen
Kirchenkollekten, inſonderheit der Notſtandskollekte, weil
durch die Ergebniſſe dieſer Sammlung zahlreiche Gemeindenöte,
die auch durch den Krieg hervorgerufen worden ſind, gelindert
werden können.

Nachdem Shyn. Scholtz über eine Ergänzung der Geſchäfts-
ordnung der Provinzialſhnode berichtet hat, erörtert Syn.
Medem die Arbeiten des Ev. Kirchl. Jugendrats derPr. Sachſen, unter dem Hinweis auf den vorgelegten gedruckten
Bericht des ProvinzialJugendpflegers, Paſtor Klär Magde-
burg, über ſeine Tätigkeit vom 1. Oktober 1912 bis 1. Auguſt
1914. Die ganze Arbeit, einer Anregung des um die Provinzial
kirche hochverdienten Sup. Schuſter Oſchersleben entſprun
gen, iſt in erfreulichem Aufſchwung begriffen und wird der
weiteren geneigten Unterſtützung der Provinzialſynode warm
empfohlen.

Schluß: 10 Uhr abends.

(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
Roman von Hans Osman.

Den beiden durch „den Poſten Bewachten“ war unter-
des doch die Zeit lang geworden. Sie fühlten ſich in der
ihnen zudiktierten Rolle als Bildererklärer nichts weniger
als behaglich, beſonders Nelly ſchlug nun doch das Ge-
wiſſen. Es drängte ſie, Eva die Situation zu erklären, und
ſo ſagte ſie:

„Johnny, geh Du, bitte, jetzt ruhig zu den Herren, ich
werde Eva aufſuchen und ihr ſagen, worüber wir geſprochen
haben. Es iſt am beſten ſo, wir dürfen kein Mißverſtändnis
aufkommen laſſen.“

Bei dem Miſchling war eine völlige Regktion einge-
treten. Er war gänzlich willenlos, und das einzige Gefühl,
das ihn aufrecht erhielt, war der beinahe an Wahnſinn gren-
zende Haß gegen Jochen. Mit ſtieren Augen und blödem
Lächeln ging er wie ein Automat in das Zimmer des Ritt-
meiſters, wo er den Gutsherrn mit Hans und Rehnitz ſchon
in recht gehobener Stimmung fand.

Der alte Herr hatte ein paar Flaſchen alten Ungar-
wein heraufholen laſſen und freute ſich, daß die beiden
wenigſtens dem guten Tropfen alle Ehre antaten. Er
räſonnierte über Jochen, der „ſich in Kamerun das Trinken
abgewöhnt hätte“ und ein ſchlapper Kerl ſei, und bedrohte
Hans einmal über das andere mit ſeiner Ungunſt, falls er
das gleiche in Kamcrun tun würde.

Als Trettin ins Zimmer trat, ſagte er: „Na, da
kommt ja noch ſo ein Kameruner“, er verwechſelte bereits
den Vater mit dem Sohne, ſein Gedächtnis hatte ihn in der
letzten Zeit ſtark im Stich gelaſſen, „ooch ſo'n Drückeberger.
Nun man ran hier, mein Herr, und Beſcheid getan. Wer
weiß, wie lange ich noch mithalten kann.“

Johnnhy trank in ſeiner Erregung raſch ein paar Gläſer
hintereinander. Der ſchwere Wein floß ihm durch die
Adern und erhitzte ſein Blut immer mehr. Er war wie im
Fieber und ſah die Menſchen um ſich nur noch wie durch
einen roten Nebel.

Unterdes war Nelly auf den Flur hinausgetreten und
fand zu ihrer nicht geringen Verwunderung in einer der
tiefen Fenſterniſchen nach dem Parke zu Jochen und Eva
eng umſchlungen beieinanderſtehen.

„Nanu, Kinder. was iſt denn hier los und ich habe
eben Johnny Trettin Hoffnung gemacht, daß Evi ihn viel
leicht e noch erhören i

atmete befreit auf. Am liebſten hätte ſie Nelly

27)

3. Sitz un g: Mittwoch, den 9. Dezember, 914 Uhr. Das
Eingangsgebet ſpricht Sup. Müller Calbe a. M.

Nachſtehenden Antrag, unterzeichnet, von Mitgliedern aller
Gruppen iſt in Sachen der Militärſeelſorge im Felde
eingelaufen und wird ohne weitere Beſprechung einmütig unter
lebhafter Zuſtimmung der Synode angenommen: Provinzial-
ſhnode begrüßt es mit dankbarer Freude, daß bei dem Anfangs
unvermeidlichen Mangel an ausreichender Seelſorge in unſeren
Rieſenheeren echt evangeliſche Freiwilligkeit aus der Mitte un
ſeres Volkes in Waffen, von Theologen und Nichttheologen, dem
Sehnen nach Gottes Wort entgegen gekommen iſt; ſie bittet aber
auch den evangeliſchen Oberkirchenrat, unabläſſig fortzufahren
mit der Anregung weiterer Vermehrung der Feldſeelſorge, feſt
überzeugt daß die erforderlichen geiſtlichen Kräfte ſich in unſerer
Kirche freudig zur Verfügung ſtellen werden.

Es werden die nötigen Wahlen vorgenommen: Zur
Generalſhnode 1914 werden 24 Abgeordnete gewählt: Als
Geiſtliche: Sup. Hoffmann-Anderbeck, Sup. Dr. Lorenz-
Weißenfels, Sup. Medem-Bahrendorf, Paſtor Paſche-Dies-
kau, Sup. Scholz-Salzwedel, Paſtor Storch-Magdeburg, Paſtor
Wernecke-Wartenburg; als Nicht geiſtliche: Geh. Juſtizrat
Kaehrn-Gardelegen, Bürgermeiſter Knobloch-Sangerhauſen, Werk-
zeugmeiſter Kühme-Halle, Fabrikbeſitzer Nicolai-Calbe a. S.,
Landrat a. D. Frhr. v. d. Recke, Landeshauptmann Frhr. von
Wilmowski, Präſes Graf von Wartensleben und Generaldirektor
Winckler; als kirchlich verdiente Männer: Geh. Juſtizrat El ze,
Oberpräſident Dr. von Hegel, Sup. a. D. Holzhauſen-Hermsdorf,
Sup. Hermes-Halberſtadt, Geh. Konſiſtorialrat D. Loofs-Halle,
Sup. a. D. Mendelſon-Magdeburg, Landrat Graf v. d. Schulen-
burg-Angern und Sup. D. Wächtler. Jn das Spruch-
kollegium: Graf von Wartensleben, Sup. Mendelſon und
D. Wächtler; in die theologiſche Prüfungs-
kommiſſion: Konſiſtorialrat Scharfe, D. Wächtler und
Sup. Lüdecke-Altenplathow.

Auf Antrag von Syn. Knobloch wird eine Anzahl von
Anträgen von Kreisſynoden auf Erſtattung von Synodalbeiträgen
abgelehnt. Derſelbe Berichterſtatter erörtert den Haushalts-
plan, der unter einigen Abſtrichen in Einnahme und Ausgabe
mit jährlich 1597 531 Mark, für die drei Jahre 1915, 1916 und
1917 mit 4 792 593 Mark abſchließend feſtgeſtellt wird. Jn der
Beſprechung erörtert D. Jacobi kurz die Tätigkeit der kirch-
lichen Evangeliſation in der Provinz.
gibt u. a. bekannt, daß z. Zt. aus der Provinz 106 Geiſtliche
zum Heeresdienſt einberufen worden ſind, darunter 26 als Feld-
geiſtliche, 55 im Sanitätsdienſt und 25 mit der Waffe in Garni-
ſon und Feld; er dankt für das wachſende Jntereſſe für kirch-
liche Kunſt, wie das auch bei verſchiedenen ſehr gut beſuchten
Kurſen zum lebendigen Ausdruck gekommen iſt, ſowie für die
ſo dankenswerte Unterſtützung kirchlicher Jugendpflege. Letzteres
unterſtreicht noch Geh. Konſiſtorialrat D. Marti s, unter
Hinweis auf Bedeutung und Wichtigkeit kirchlicher Jugendpflege,
die, Hand in Hand mit der nationalen, heute viel mehr be-
achtet wird, als vor drei Jahren und dankt für die Mehrbewilli-

Große Freude
Ihren Angehörigen im Felde,

wenn Sie ihnen einen Weihnachtsgruß aus der
Heimat ſenden.

Geſchmackvolle, dem Zweck entſprechende Karten

finden Sie vorrätig in der

Geſchäftéſtelle der Halleſche Zeitung,
Leipzigerſtraße 61/62

junge Frau ließ ihr gar keine Gelegenheit dazu, ſie über-
ſchüttete das Brautpaar immer und immer wieder mit
einer Flut von Glückwünſchen.

„Kinnings, Kinnings,“ rief ſie ſchließlich hände-
Onkel Klausklatſchend, „das wird ja ein Houpkfeſt heute!

und dannmuß heute eine große, große Bowle anſetzen,
wird Verlobung gefeiert!“
Aber Eva war es peinlich, daß die anderen ſchon heute
davon erfahren ſollten, und Jochen ſtimmte ihr bei.

„Jch bitte Onkel Klaus als den Senior der Familie
nachher im Stillen um ſeine Zuſtimmung,“ ſagte er, „und
halte morgen bei deinem Vormund, dem Amtmann Kracht,
in aller Form um dich an, na, und Nell', wenn du durchaus
feiern willſt, ſo können wir das ja heute abend im engſten
Familienkreiſe tun, wenn wir zu Hauſe ſind.“

„Meinetwegen,“ gab Nelly ſchmollend nach, „ich ſehe
zwar nicht ein, warum der arme Junge, der Johnny, nicht

gleich ſein Unglück erfahren ſoll, aber ſchließlich ſeid ihr ja
die Nächſten, zu entſcheiden, was geſchehen ſoll. Herr Gott“

unterbrach ſie ſich „da fällt mir ein, wir haben ja
deinen Boy ganz allein im Saale gelaſſen! Wenn der ſich
heimlich über das Silber hergemacht hat!“

„Beruhige dich, Nell', Johnny iſt abſolut zuverläſſig,“
lachte Jochen. „Jch will nicht ſagen, daß er völlig diebes-
rein iſt, aber hier in unſerem Hauſe würde er niemals
etwas ſtehlen. Aber kommt, Kinder, wir wollen den armen
Jungen von ſeinem Saalarreſt erlöſen.“

Sie fanden Johnny Paqua noch immer in ſtummer
Bewunderung vor dem Bilde des Generals. Als Jochen
ihm die Hand auf die Schulter legte, zuckte er erſchrocken
zuſammen, wie ein Nachtwandler, der plötzlich geweckt wird.

„Maſſa,“ ſagte er, und deutete auf die afrikaniſchen
Trophäen, die rings um das Bild hingen, „Maſſa, das iſt
von meinem Lande, von meinem guten Lande. Dein Land
iſt ſchön, aber es iſt doch nicht mein Land. Wann werden
wir beide hinausgehen?“

„Mein guter Johnny, ich fürchte, du wirſt ohne mich
wieder in deine Heimat zurückkehren müſſen, ich habe jetzt
etwas gefunden, was mich hier zurückhält, aber wahrſchein-
lich geht mein jüngerer Bruder,“ Jochen hatte dem Boy den
Unterſchied von Vetter und Bruder noch nicht klarmachen
können, „in der nächſten Zeit ſtatt meiner hinüber, dann
kannſt du ſein Boy werden.“

Das Antlitz des braven Burſchen, das bei Jochens
erſten Worten ſehr erſchrocken geweſen war, hellte ſich wieder
auf:

„Oh, Maſſa Leutnant good to mueh, me like him to
much, dem other whiteman o good-at all Maſſa, ich

Der Königl. Kommiſſar

gung finanzieller Mittel durch die Shnode, 22 000 Mark jährlich
5 000 Mark bisher.gegen 1 h möglichſt zum 1. Januar 1915,Zur baldigen Herausgabe,

i ttes fü eldtruppen, die aus unſeeines Wochenblattes für F p p des Gen. Sup
rer Provinz ſtammen, werden auf Antrag des iD. rer Ev. Soz. Preßverband für die Provinz
Sachſen, der Redaktion und Expedition des Blattes übernimint,
für die Zeit vom 1. Januar bis 31. März 1915 3000 Mark zur
Verfügung geſtellt.

Der Provinzialgeſangbuchfonds, aus deſſen
Mitteln fort und fort zahlreiche Arbeiten auf kirchlichem und
verwandtem Gebiete getragen werden, wird in Einnahme und
Ausgabe mit 45 859,95 Mark angeſetzt. An einmaligen Zuwen-
dungen werden beſchloſſen: 3000 Mark Pfeifferſche Anſtalten
1000 Mark WilhelmAuguſtaStiff in Schleuſingen, 4000 Mark
Schülerheim Salzwedel, 3000 Mark Neinſtedter Anſtalten, 4000
Mark Prov. Ausſchuß für Jnnere Miſſion, 4000 Mark Stadt-
miſſion Halle, 3000 Mark an Stadtmiſſion Magdeburg und
8000 Mark Diakoniſſenhaus Halle.

Schluß 1244 Uhr.
Nach einer Mittagspauſe behandelte Berichterſtatter Shn.

Hoffmann den letzten Punkt der Tagesordnung: Unterſtützung
an verſchiedene Gemeinden und Anſtalten aus Mitteln des Ge
ſangbuchfonds mit insgeſamt 4825 Mark. Bewilligt wurden im
einzelnen: Oelzen 600 Mark, Werben 900 Mark, Großthiemig
(Schraden) 400 Mark, Piederitz 180 Mark, Dingelſtedt 195 Mark,
Magdeburgerforth 300 Mark, Peuſchen-Bahren 450 Mark,
Schliecksdorf 300 Mark, Hochheim-Erfurt 900 Mark und Stadt-
miſſion Magdeburg für Jungmännerheim 600 Mark.

Nach den üblichen Dankesäußerungen wurde die 14. ordent-
liche Provinzialſynode um 418 Uhr mit Gebet geſchloſſen.

Provinz Sachſen i und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Auszug aus den Ausgaben Nr. 256 bis 261 der Deutſchen

Verluſtliſten betreffend Angehörige des Saalkreiſes.
Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 7, Bromberg. 4. Kompagnie:

Reſerviſt Franz Hennig aus Löbnitz leicht verwundet.
Jnfanterie- Regt. Nr. 27, Halberſtadt. Maſchinengewehr-Komp.:
Musketier Wilhelm Gebhardt II aus Wettin leicht verwundet.

Füſilier-Regt. Nr. 36, Halle, Bernburg. 2. Kompagnie: Wehr-
mann Wilhelm Mitſching aus Beeſen leicht verwundet.
Jnfanterie- Regt. Nr. 72, Torgau, Eilenburg. 8. Kompagnie:
Musketier Franz Kroll aus Reideburg gefallen; 9. Kompagnie:
Kriegsfreiwilliger Paul Gente aus Capellenende leicht ver
wundet; 12. Kompagnie: Reſerviſt Friedrich Hoffmann aus
Lettin gefallen. ReſerveJnfanterieRegt. Nr. 244. 2. Kom
pagnie: Kriegsfreiwilliger Hans Dräſſig aus Dieskau leicht
verwundet; 12. Kompagnie: Wehrmann Heinrich Völkner aus
Roſenfeld leicht verwundet. Jäger-Bataillon Nr. 4, Naum-
burg a. S. 1. Kompagnie: Oberjäger der Reſ. Alfred Benne-
mann aus Lochau leicht verwundet; 2. Kompagnie: Jäger Her-
mann Stoppe aus Sennewitz leicht verwundet.

Kriegsfürſorge.
Der Stadtrat von Rudolſtadt genehmigte einen Verkrag

mit der Thüringiſchen Landesverſicherungsanſtalt über ein Dar
lehen von 120060 Mark, das genannte Anſtalt der Stadt zu
Notſtands arbeiten bei zehnjähriger Unkündbarkeit zu
456 Prozent gewährt. Ferner wurde die Errichtung eines
Mieteinigungsamtes nach den von der Reichsregierung
herausgegebenen Grundſätzen beſchloſſen.

Die Sparkaſſe des Kreiſes Ziegenrück hat ſeit ihrem
Beſtehen bereits über 450 000 Mark für gemeinnützige und öffent-
liche Zwecke zur Verfügung geſſellt. Aus den Ueberſchüſſen dieſer
Kaſſe ſoll auch den Angehörigen der minderbemittelten verhei-
rateten Kriegsteilnehmer, einſchließlich denen der bereits ge

fallenen, je die Hälfte der Koſten des Erwerbes eines Anteil-
ſcheins an der Sächſiſchen Kriegsverſicherung in Höhe
von fünf Mark gewährt werden.

Zwei Brüder auf dem Schlachtfeld verbrannt.
Die Familie Louis Groß in Gotha erhielt die Trauer-

kunde, daß ihre beiden fürs Vaterland auf dem öſtlichen Kriegs
ſchauplatz kämpfenden Söhne Erich und Walter am Totenſonntag

glauben, die andre Weiße ſein nicht gut. Du ſagen, es ſein
keine Portugieſe, allright, wenn du ſagen, es ſo ſein. Aber
er ſein böſe Mann. Er machen Kada Kada zu dir. Aber
ich bin Johnny Paqua, und ich werden aufpaſſen, er dir
nichts tun.“

„Nun laß nur gut ſein, Johnny, ein Weißer tut ſo
leicht dem anderen nichts, und nun komm, die weißen
Mammis wollen Dir noch mehr von den Herrlichkeiten hier
eigen.“

Johnny kam aus dem Staunen nicht heraus. Sie
gingen durch die Ställe, wo das Vieh in ſonntäglicher Ruhe
nachdenklich an den langen Futterkrippen ſtand. Johnnys
Reſpekt vor dem zukünftigen Reichtum ſeines Herrn wuchs
von Schritt zu Schritt. Er ſah nicht, wie verwahrloſt die
ganze Wirtſchaft war, während Jochen mit Sorgen erfüllt
wurde. Jhm wurde jetzt eigentlich ſo recht klar, welch eine
ſchwere Aufgabe ſeiner harrte, wenn er den alten Familien
beſitz einſt verwalten mußte.

„Arme Eva“, ſeufzte er, „Du haſt eigentlich eine ſchlechte
Partie gemacht. Wir werden wie die Tagelöhner arbeiten
müſſen, um einigermaßen vorwärts zu kommen, und viel
beſſer leben werden wir auch nicht können.“

„Ach, Jochen, das iſt ja ganz gleichgültig“ flüſterte ſie
und drückte ſeinen Arm. Nelly ſah mit einem neidiſchen
Blick auf die beiden. Sie dachte daran, daß ſie es ſich einſt
verſcherzt hatte, an der Stelle zu ſtehen, die jetzt Eva
einnahm.

Die klappernde Kuhglocke, die im Evershäger Herren
haus den Gong erſetzte, rief die drei zu Tiſche.

Der Rittmeiſter knurrte etwas von Bummlern und
Herumtreibern, als ſie in den Saal traten.

„Kommt ihr nun eigentlich zu mir oder zu den Kühen?“
fragte er. „Da ſind Rehnitz, Hans und Trettin doch andere
Kerls, die haben mir wenigſtens Geſellſchaft geleiſtet. Das
bitt' ich mir aber aus, Jochen, heute mittag wird nicht nur
Selterswaſſer getrunken. Du biſt überhaupt ganz verwahr-
loſt da drüben. Das beſte wäre, Du bliebeſt hier. Mir wird
die Verwaltung von Evershagen ſchon recht ſchwer.

„Das walte Gott!“ dachte Jochen. Was der alte Herr
Verwaltung nannte, beſtand darin, daß er zweimal am Tage
in ſeinem Klapperwagen über die Felder fuhr und mit den
Leuten ſeinen „Spijök“ trieb. Die eigentliche Wirtſchaft
betrieb Petermann, der ſich vom Kutſcher zum Leutevogt
und von da zum Jnſpektor emporgearbeitet hatte. Und
Petermann war zwar eine ehrliche Haut, aber das genügte
ſchließlich nicht, um ſechstauſend Morgen zu bewirtſchaften.

Fortſetzung folgt)



gleichzeitig den Tod gefunden kaben.
Regiment ein Dorf an, hinter dem die Ruſſen lagen. Die Trup-
ben gingen bis an den Ort, ohne daß auch nur ein Schuß fiel.
Kaum mitten darin, knallte es von allen Ecken.
arbeiteten ſich bis an den andern Dorfrand und hielten ihn be
ſetzt. Bald donnerte die feindliche Artillerie mit ſchweren Ge
ſchützen. Nach einer Stunde brannte auch ein Haus. Vor dieſem
lagen die beiden Gebrüder Groß. Der eine hatte einen Schuß
bekommen, und der andere wollte ſeinen Bruder verbinden.
Dabei traf auch ihn eine Kugel. Die beiden Schwerverletzten
ſchleppten ſich in das Haus, das dann abbrannte, ſo daß ſie in
den Flammen umkamen.

Das Gold gehört auf die Reichsbank.
Gendarmerie-Wachtmeiſter Wendt in Oberdorla ſammelte

in ſeinem Bezirk 61 000 Mark Goldgeld; davon entfallen auf
Oberdorla ſelbſt 34 000 Mark.

X Aken, 9. Dez. (Stadtverordneten-Ergän-
zungs- und Erſatzwahlen.) Jn der erſten Abteilung
wurden Juſtizrat Hermann, Landwirt Heinrich Große und Fuhr-
unternehmer Buſſe, in der zweiten Privatmann Zeibig, Kauf-
mann Römer und Kaufmann Häfner, in der dritten die bis-
herigen Vertreter wiedergewählt. Jn der dritten Abteilung waren
Gegenkandidaten nicht aufgeſtellt, auch in der erſten Abteilung
wurden die bisherigen Vertreter einſtimmig wiedergewählt.

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 11. Dezember.

Fürſorge für Lungenkranke.
Der Beſuch der Fürſorgeſtelle, Salzgrafenſtraße 1, bewegte

ſich im November in denſelben Bahnen, wie der des Vor-
monats. Angeführt ſei nur: 897 Mal wurden unſere Sprech-
ſtunden in Anſpruch genommen, 678 Hausbeſuche wurden von
unſeren Schweſtern gemacht, die Zahl der überwachten offenen
Tuberkuloſen ſtieg auf 82, Mietszuſchüſſe liefen 41. Die Er-
kenntnis von dem Wert der Fürſorgeſtelle und die Zweckmäßig-
keit ihrer Maßnahmen haben in dem abgelaufenen Berichts-
jahre zu einer außerordentlichen Steigerung unſerer Tätigkeit
geführt. Die Zahl der Beſucher ſtieg von 2928 auf 7944 Per-
ſonen, alſo verdreifachte ſich faſt. Die ärztliche Sprechſtunde
wurde allein 5591 Mal aufgeſucht, ärztliche Unterſuchungen
wurden 3092 ausgeführt gegen 1888 im Vorjahre. Erſtunter-
ſuchte zählten wir 1336 gegen 881 im Jahre 1912/13. Die Unter
ſuchten ſtellen aber nur einen Teil der geleiſteten Arbeit dar;
Ratſchläge für das Verhalten der Kranken, das Verteilen der
Zimmer, betr. Krankenkaſſen- und Jnvalidenverſicherungsſachen,
Ausſtellung von Zeugniſſen, Berichte an Aerzte und Behörden
ſind ebenfalls Sache der Fürſorgeſtelle. Beſuche werden vom
Fürſorgearzt nicht gemacht; bettlägerige Kranke werden von der
Schweſter aufgeſucht, im Einverſtändnis mit dem behandelnden
Arzt. Die Zeit der Sprechſtunden (Dienstags von 7—-149 Uhr
früh, Freitags von 5—-8 Uhr) haben ſich gut bewährt, weil es
ſo auch Erwerbstätigen möglich iſt, ohne Verluſt von Verdienſt,
die Hilfe der Fürſorgeſtelle in Anſpruch zu nehmen. Die
Hauptprobe auf Tuberkuloſe wurde im Berichtjahre 904 Mal
ausgeführt, bei 526 Perſoonen war ſie poſitiv. Auswurfs-
unterſuchungen wurden 657 veranlaßt: 56 Mal wurden Tuber-
kelbazillen im Auswurf gefunden. Die Zahl der Schweſtern-
beſuche hat ſich in dieſem Jahre ganz bedeutend erhöht: von
4002 auf 8134 bei 1540 Familienn. Es kommen alſo auf jede
Familie mehr als fünf Beſuche; naturgemäß wird der eine Fall
häufiger, der andere ſeltener zu beſuchen ſein. Offene Tuber-
kuloſen ſollen in der Regel zum mindeſten einmal im Monat
kontrolliert werden. Die Beſuche der Schweſtern gelten in erſter
Linie der Beaufſichtigung der Wohnungen, der Kontrolle über
Jſolierung und Haltung der Kranken. der Vermittelung von
Unterſtützungen ſeitens gemeinnütziger Vereine, von Gemeinde
ſchweſtern, Privatperſonen u. a.

Sparkaſſe des Saalkreiſes.
Die Einlagen im November von 595018 Mark haben die

Rückzahlungen von 368 995 Mark um 226016 Mark über-
ſchritten. Jm gleichen Monat des Vorijahres ſtellten ſich die Ein
lagen auf 672 582 Mark und die Rückzahlungen auf 597 238
Mark, mithin nur 75 349 Mark mehr.

Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amte der Stadt Halle
Stadthaus Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock, findet für die

Schüler der ſtädtiſchen Schulen jeden Dienstag und Donnerstag
nachmittags von 5 bis 6 Uhr ſtatt. Die Ratſuchenden müſſen den
Geſundheitsbogen, der vorher dem Herrn Schularzt in ſeiner
Sprechſtunde vorzulegen iſt, mitbringen. Für Schülerinnen gibt
die Auskunftsſtelle für Frauenberufe, Heinrichſtraße Nr. 1, Erd-
geſchoß, Freitags von 4 bis 5 Uhr Ratſchläge.

Letzte Telegramme.
Zum Untergang unſerer 3 Krenzer.

Berlin, 10. Dezember. (Nichtamtlich.) Unſer Kreuzer-
geſchwader, beſtehend aus den Schiffen „Scharnhorſt“, „Gneiſe-
nau“, „Leipzig“, „Dresden“ und „Nürnberg“, hatte ſeinerzeit
nach der Schlacht von Coronel den Hafen von Santiago de
Chile aufgeſucht, denſelben aber nach noch nicht 24 Stunden mit
unbeſtimmtem Beſtimmungsort wieder verlaſſen. Vielleicht ging
es nach Süden, um nach den engliſchen Kreuzern „Canopus“
und „Glasgow“ zu ſuchen. Jnzwiſchen war, wie aus engliſchen
Zeitungsmeldungen hervorgeht, ein ſehr ſtarkes engli-
ſches Geſchwader, genannt wurde eine Stärke von
38 Schiffen, ausgeſandt, um unſer Kreuzergeſchwader aufzu
ſuchen und zu vernichten. Wie aus der amtlichen Meldung
hervorgeht, hat das engliſche Geſchwader unter dem Kommandp
des Vizeadmirals Sturdee unſere Schiffe in der Nähe der
Falklandsinſeln, die an der Oſtküſte Südamerikas nörd-
lich von Kap Horn liegen, unſere Kreuzer geſtellt. Die Angabe,
daß zwei Kohlendampfer in Feindeshand gefallen ſind, läßt ver
muten, daß unſere Schiffe unter dem Schutz der Jnſeln Kohlen
übernommen haben oder mit der Uebernahme beſchäftigt waren.
Nach vorliegenden engliſchen Meldungen ſoll das Flaggſchiff
des Vizeadmirals Grafen Spee „Scharnhorſt“ das Feuer er-
öffnet haben. Ueber den darauffolgenden Kampf iſt noch nichts
bekannt, doch hat man Grund anzunehmen, daß „Scharnhorſt“,
„Gneiſenau“ und „Leipzig“ geſunken ſind, während es „Dresden“
und „Nürnberg“ gelang, zu entkommen.

Ueber die engliſchen Verluſte iſt nichts bekannt und es
iſt kaum anzunehmen, daß von engliſcher Seite genauere
Angaben über den Verlauf des Zuſammenſtoßes und über Zu-
ſammenſetzung des engliſchen Geſchwaders werden gemacht
werden. Man darf aber nicht vergeſſen, daß unſer Geſchwader
ſich ſeit etwa vier Monaten auf hoher See befindet, daß es, vhne
von Kabeln vder anderen Verſtändigungsmitteln Gebrauch
machen zu können, ſich vereinigte zu einem ſchweren Schlag gegen
die feindliche Flotte. Kein ſchützender Hafen ſtand ihm zu Ge-
bote zur Vornahme der notwendigſten Reparaturen, kein Dock
zur Reinigung des Schiffsbodens. Trotzdem gelang es viele Mo
nate hindurch, den nötigen Vorrat an Kohlen und Previant an
Bord zu nehmen, ohne in Feindeshand zu fallen. Ueber das
Schickſal der Beſatzung liegen Nachrichten nicht vor. Unſere Ver-
luſte ſcheinen ſchwer zu ſein. „Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“
hatten eine Beſatzung von ungefähr je 700. „Leipzig“ von etwa
350 Mann, auf der „Nürnberg“ und „Dresden“ befinden ſich je

400 Mann. (W. T. B.)

An dieſem Tage griff ihr

Die Deutſchen

Berliner Preſſeſtimmen.
Serkin, l. Dez. Einmütig beklagen die Blätter den

ruhmvollen Untergang unſeres Auslandsgeſchwaders.
Jn der Deutſchen Tageszeitung“ heißt es: Die

Auslandstätigkeit unſerer Kreuzer konnte auf
den Gang des Krieges einen weſentlichen Einfluß
nicht haben. Sie mußte über kurz oder lang ein Ende inden
wegen des Fehlens befeſtigter deutſcher Stützpunkte und Häfen
im Auslande. Mit Stolz und Freude haben wir die ſeemänniſche
und kriegeriſche Tüchtigkeit, die Geſchicklichkeit und Entſchloſſen
heit der Offiziere und Mannſchaften unſerer Ozeankreuzer ver-
folgt. Sie taten dar, daß die deutſchen Seeleute in
keiner Beziehung den Vergleich mit denen
der größten Seemacht der Welt zu ſcheuen
haben. Sie haben die Bewunderung und die ungeteilte Aner
kennung der ganzen Welt erregt.
und ſind ruhmreich untergegangen. Ruhm und Ehre dem An-
denken ihres kriegeriſchen Wirkens. Auf den Verlauf des
Krieges hat ihr Untergang ebenſo wenig Einfluß wie ihre Er-

folge es hatten. W. T. B.)Die „Poſt“ meint, es könne keinen ſchlagenderen Beweis
für den Reſpekt geben, den England vor unſerer Flotte
habe als dieſes Maſſenaufgebot von Schiffen.
Der engliſche Erfolg ſei diesmal lediglich ein numeriſcher
Er fo l g. Damals vor Coronel, als die Waffen gut und gleich
waren, unterlagen die engliſchen Kreuzer. Diesmal, als die
Uebermacht erdrückend war, konnten ſie ſich nicht halten.

Die „Dägl. Rundſchau“ kommt zu dem Schluß, daß man
in England nach ſo viel demütigen Schlappen der engliſchen
Flotte, die ſie gerade auch durch unſere von vornherein verloren
gegebenen Auslands- Kreuzer erlitten habe, bei der Nachricht von
den Falklandsinſeln triumphieren und einen ungeheuren Aufwand
an Telegrammkoſten nach allen Ländern der Erde vpfern werde.
Bei uns werde man die Nachricht von dem Unausbleiblichen
ſchweigend hinnehmen, und an den Borden unſerer Nordſee-
ſchiffe werde man die Zähne zuſammenbeißen.

Ruſſiſche Verſuche, Rumänien zu gewinnen,
geſcheitert.

Wien, 12. Dez. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet:
Nach einer Meldung aus Bukareſt hat ſich der ruſſiſche
Geſandte in Serbien, Fürſt Trubetzkoi, amSonnabend und Sonntag in Bukareſt in beſonderer
Miſſion aufgehalten. Er konferierte mit dem Miniſter-
präſidenten Bratianu, dem Miniſter des Aeußeren Porum-
baru und dem Finanzminiſter Coſtinescu ſowie mit einigen
Mitgliedern der oppoſitionellen konſervativ- demokratiſchen
Partei. Der Führer dieſer Partei, Take Jonescu, der erſt
kürzlich zu den Ruſſophilen übergegangen war, ſtattete dem
Fürſten Trubetzkoi ſogar drei Beſuche ab und kon-
ferierte mit ihm jedes Mal auffallend lange Zeit.
Fürſt Trubetzkoi hat am Montag früh Bukareſt verlaſſen
und ſich direkt nach Niſch begeben. Jn parlamentari-
ſchen Kreiſen wird behauptet, daß die Miſſion des
Fürſten Trubetzkoi als geſcheitert zu betrachten

ſei. (W. T. B.)Ueber die öſterreichiſchen Erfolge in den Karpathen.
Berlin, 141. Dez. Zu den öſterreichiſchungariſchen

Schlachten gegen Rußland ſagt der „L.-A.“: Die Er
lahmung des ruſſiſchen Flügels in denKarpathen iſt eine Folge davon, daß in Weſtpolen
und Weſtgalizien die Kämpfe einen für die Ver-
bündeten erfreulichen Fortgang nehmen.

W. T. B.)
Keine große Schlacht an der Yſer.

Berlin, 11. Dez. Die angebliche neue große
Schlacht ander Yſer, die prophezeit wurde, hat laut
„B. T.“ nicht ſtattgefunden.

Ein belgiſcher Kriegskorreſpondent verbreitet nach der
ſelben Quelle die Nachricht, daß die engliſchen Kriegsſchiffe
aufs neue die belgiſche Küſte bombardiert hätten.

Nach der „Deutſchen Tagesztg.“ wird in Flandern ein
anhaltendes Bombardement der Deutſchen gegen die
Stellungen der Verbündeten unterhalten. Die Deutſchen
verwendeten dort Geſchütze ſchwerſten Kalibers. (W. T. B.)

Die Koſten der Eroberung des Togolandes.
Der „Times“ zufolge koſtete die Expedition zur Er

oberung des Togolandes und zur Zerſtörung der draht-
loſen Station Kamina ungefähr 60 000 Pfund Sterling. Die
Geſetzgebende Verſammlung der Goldküſte beſchloß, die Koſten auf

ſich zu nehmen. (W. T. B.)

Sie haben ruhmreich geſiegt

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen
Nachmittagsausgabe.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
Großes Hauptquartier, 10. Dez. (vorm.).

Jn der Gegend von Sougain beſchränkten ſich die
Franzoſen geſtern auf heftiges Artilleriefeuer. Ein am öſt-
lichen Argonnenrande auf Vauquois-Boureuilles erneuerter
Angriff der Franzoſen kam nicht vorwärts und erſtarb im
Feuer unſerer Artillerie. Der Gegner erlitt offenbar
große Verluſte.

Drei feindliche Flieger warfen geſtern auf die
pffene, nicht im Operationsgebiet liegende Stadt Frei
burg i. Br. zehn Bomben ab. Schaden wurdenicht
angerichtet. Die Angekegenhet wird hier erwähnt, um

die Tatſache feſtzuſtellen, daß wieder einmal, wie ſchon ſo
häufig ſeit Beginn des Krieges, eine „offene, nicht im
Operatiönsgebiet liegende“ Stadt von unſeren Gegnern mit

Bomben beworfen iſt.
Oeſtlich der Maſuriſchen Seen nur Artilleriekampf.
Jn Nordpolen auf dem rechten Weichſelufer nahm

eine unſerer dort vorgehenden Kolonnen
Przanyez im Sturm. Es wurden 600 Ge-
fangene und einige Maſchinengewehre er
beutet. Links der Weichſel wird der Angriff fortgeſetzt.

Jn Südpolen wurden ruſſiſche Angriffe abge
wieſen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Börſen und Handelsteil.
Der Goldbeſtand der Reichsbank

iſt auf nahezu 2019 Millionen Mark geſtiegen. Die reine Gold
deckung der Noten beträgt 47,7 Prozent und iſt mit Ausnahme des
Vorjahres weſenlich günſtiger als in allen früheren Jahren. Die
von den Darlehnskaſſen gewährten Darlehen ſind von 1062,5
auf 1082,2 Millionen Mark zurückgegangen. Auf die Kriegs
anleihe u vom 30. November bis 7. Dezember eingezahlt wor-
den 60,1 Millionen, ſodaß im ganzen 4163,8 Millionen, alſo
93,4 Prozent der gezeichneten Geſamtſumme eingezahlt ſind.

Börſenſtimmungsbild.
Berlin, 10. Dez. Das Jntereſſe der Börſenverſammlung

wandte ſich auch heute wieder hauptſächlich dem Geſchäft in
deutſchen Anleihen zu, von denen 3prozentige gut gefragt war
und weiter im Kurſe anzog. Auch Kriegsanleihe ſtellte ſich etwas
höher. Von ſonſtigen Werten wurden noch A. E. G., Kohlen-
bergbau und Hüttengktien umgeſetzt. Der Umſatz in ausländiſchen
Werten war ſehr beſchränkt. Holländiſche Noten ſetzten ihren
Rückgang fort. Die Geldſätze blieben unverändert. (W. T. B.)

Getreidebericht.

Berlin, 10. Dez. Das Geſchäft am Getreidemarkte war
wieder ſehr klein. Jnlandsangebote fehlten ganz. Nur einige
Abſchlüſſe ab Station kamen zuſtande. Mehl war weiter feſt.
Wetter trübe.

Weizenmehl 37--40,25 Mark, feſt, Roggenmehl 31--31,75
Mark, behauptet. S (W. T. B.)

Jn der Generalverſammlung der A. E. G. war ein
Aktienkapital von rund 72 Millionen Mark mit rund 144000
Stimmen vertreten. Hinſichtlich der Abmeſſung der Höhe der
Dividende kam es zu ausgedehnten Erörterungen. Der Vor
ſchlag der Verwaltung von 10 Prozent Dividende gegen 14 Pro
zent im Vorjahre ſtieß auf ziemlich lebhaften Widerſpruch, für
den zum Teil dieſelben Gründe angeführt wurden, die ſchön in
der Preſſe hervorgehoben worden ſind. Schließlich wurde der
Antrag auf Erhöhung der Dividende auf 12 Prozent geſtellt, dem
die Verwaltung unter Hervorhebung der Fürſorge in finanzieller
Hinſicht auch bei einer längeren Kriegsdauer entgegentrat. Die
Abſtimmung ergab ſchließlich die W es Antrages. 70
Millionen Äktienkapital vereinigten ſich auf den Antrag der Ver-
waltung für Ausſchüttung von 10 Prozent Dividende und nur
912 500 Mark hatten für die Ausſchüttung von 12 Prozent ge-
ſtimmt. Von der Verwaltung wird mitgeteilt, daß der Geſamt-
umſatz des abgelaufenen Geſchäftsjahres ſich auf 453 Millionen
gegen 441 Millionen Mark im vorigen Jahre geſtellt habe, woran
das feindliche Ausland mit 95 Millionen beteiligt ift. Nach
Arbeitsſtunden berechnet verhält ſich die Beſchäftigung während
der erſten vier Monate im neuen Jahre zum Vorjahre wie
2:3 Prozent. Für das Jnland, und das neutrale Ausland be-
trugen die abgerechneten Umſätze am 31. Oktober 1914
125 Millionen. Die vorliegenden Aufträge 310 Millionen. Nicht
einbezogen ſind die abgerechneten Umſätze auf die Aufträge, die
ſich bei den Tochtergeſellſchaften im feindlichen Ausland per
30. Juni auf 130 Millionen Mark belaufen. Von dem
35 Millionen betragenden Aktienkapital der Tochtergeſellſchaften
im feindlichen Ausland betragen 20 Millionen, die baren Mittel
belaufen ſich jetzt rund auf 77 Millionen. Jn ſeinem Schlufz-
wort betont D. W. Rabenau, daß die deutſche Induſtrie die ihr
durch den Krieg geſtellte Aufgabe, ſich auf ſich ſelbſt zu ſtellen,
mit überraſchender Anpaſſungsfähigkeit durchgeführt habe und
daß ſie das dank ihrer vorzüglichen Organiſation auch bei einer
längeren Dauer des Krieges tun werde.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
j zu richten.

und zwar were, hoch und
aus den beſten oſtpreußiſchen

EFürſen
Jch bitte die kaufkräftige Landwirtſchaft der Lage der

in der Erfüllung des geſtellten Auftrages zu unterſtützen.

Jn den nächſten Tagen erhalte ich wieder

Oh 6tück oſthreuß. Vieh

von Flüchtlingen

einſtellen wollen, eine überaus günſtige Gelegenheit, da das Vieh ſehr billig verkauft wird.

Joseph Franie,

niedertragende Kühe
Herdbuchzuchtgebieten, ferner

zur Zucht, Kkiere u. Bullen zu Moſhwechen.
Der Verkaufstag wird noch bekannt gegeben.

Oſtpreußen Rechnung zu tragen und mich wie bisher,
Es bietet ſich den Landwirten, die Zucht oder Maſtvieh

Vieh Geschäft.,
Halle (S.), Delitzſcherſtraße 89.

Telepbon 422.


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 580.
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






